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Ueber eine gefährliche Art 
der 


Mediſanee. 


u viel Werth auf ſeinen guten Namen ſetzen, iſt 
allemal, in ſoferne eine Schwachheit der Eigen 
liebe, als der gute Name oftmals auf dem unwiflens 
den Urtheil einiger Zeitgenoſſen beruht, und uns in 
den Verdacht ſetzt, daß wir die Vorwuͤrfe unſers Se 
wiſſens durch fremde Lobreden uͤberſchreyen wollen. 
Und doch würde es auch ein gefährlicher Stoiciss 
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merz, und die Freundſchaft mit uns bindet, einzu 
bilden, daß wir dem Falle nahe ſind, daß man uns 
zu viel trauet, und daß wir entweder betruͤgen wollen 
oder betruͤgen muͤſſen: ſo iſt es die Pflicht eines 
Schriftſtellers, dieſe gefaͤhrliche Art von Mediſance 
aufzudecken. 

Dies kann man nicht beſſer thun, als wenn man 
zeigt, daß ſolche Verleumder, bey ihrer angemaßten 
Gabe, von andern zu weiſſagen, kleine Geiſter, und 
bey ihrer angeruͤhmten Begierde, andre zu warnen. 
in Engel des Lichts verkleidete Satane ſind. Man 
fliſtert ſich ins Ohr; Bald wird es mit unſerm Nacht 
»har aus ſeyn! Er kann ſich nicht mehr halten!?“ 
Eine ſolche Sprache iſt etwas mehr, als eine Muͤcke 
tödten, oder einem Raubthier auflauren. Sie greift 
Leib und Seele, Gut und Ehre eines vernünftigen 
Menſchen an. Frägt man denn nach dem Grunde 
dieſes Urtheils: ſo ſagt man: ja man halt die Fol 
gen gewiſſer Unternehmungen, oder eine gaſtfreye 
Wirthſchaft, oder einen gefährlichen Feind, den der 
Nachbar hat, für fo ſchaͤdlich, daß er durchaus an 
ſeinem ganzen Gluͤcke Schaden nehmen muß. 

Dieſes, unter vier Augen ausgeſprochen, breitet 
ſich bald durch vier und zwanzig Ohren aus, mit 
allen Corollariis — Scholien, Regiſtern und 

Druck; 


74 S 


Druckfehlern, die von Körenfagen je entſtehen Föns 
ten, und es iſt wie das Geraͤuſch einer Klapper⸗ 
ſchlange, welches man hoͤrt, ob man ſie gleich nicht 
ſelbſt im Graſe ſieht. Man denkt, weil es uns ſelbſt 
in ſolchen Fallen fo gehen koͤnnte, wie man es von 
andern vermuthet; ſo wird es auch gehen. Und 
eben dies, daß wir auf ſolche Weiſe andre Leute nach 
unſern eignen Empfindungen und Schickſalen beur⸗ 
theilen, beweiſet die unendliche Bloͤdigkeit unſers 
Verſtandes. Eben dadurch betruͤgt man ſich, daß 
man das bey einem andern für eine Quelle des Un; 
glücks halt, welches bey uns zufälligerweife, oder 
unter ganz fremden Verknuͤpfungen uͤbel ausſchlagen 
koͤnnte. Kein Rock paßt auf alle Leiber, kein Re 
cept heilt alle Krankheiten, und keine zufällige Um⸗ 
ſtaͤnde koͤnnen einerley Folgen bey allen haben, die 
ſie betreffen. Ein Projekt, welches uns nicht gelin⸗ 
gen moͤchte, koͤnnte dem andern ſehr wohl gelingen, 
bloß weil ein ſubtiler Zuſatz dazwiſchen koͤmmt, den 
wir nicht brauchen noch vermuthen konnten, daß er 
ihn in feiner Gewalt hätte. 

Wer kann ſo thoͤricht ſeyn, einen Menſchen die 
Nativitat feines Gluͤcks zu ſtellen, weil feine 
Verfaſſung, feine Anſchlaͤge, feine Unternehmungen, 
feine Handgriffe, nicht nach Art der unfrigen find? 
Es kann uns ſcheinen, daß er verſchwendet, wenn 
er wirklich ſparet, bloß weil wir einen weggeſchenk⸗ 
ten Groſchen, aus uͤbertriebnem Geiz hoͤher halten, 
als er; und weil wir die Canaͤle fuͤr uns verſchloſſen 
finden, durch welche ihm fein Witz, die Zinſen jeis 
nes Groſchens reichlich erhaͤlt. 5 

Jedoch dieſer Fehler kleiner Einſichten iſt 
noch der geringſte gegen die große Menge von Laſtern 
die in der Mediſance zuſammen fließen. — Man 
nenne mir ein einziges Laſter, welches man nicht in 
feine Dienſte anſprechen müßte, um gluͤcklich verleum⸗ 
den zu koͤnnen, oder welches uns nicht mit feinen Fol⸗ 
gen beſtraft, nachdem man verleumdet hat. 

Um andern mit einigem Schein der Wahrheit zu 
ſagen, daß unſer Fall nahe ſey, muß man ſich auf 
den Fluͤgeln der Neugierde, in unſere Haͤuſer und 
Zimmer, ja bis in unſern verſchloßnen Pult ſchlei— 
chen. Man muß errathen, was in unſern Briefen 
ſteht; man muß ſolche dienſtfertige Seelen miethen: 
die uns auflauren; man muß die Lüge, und den 
Kunſtgrif der Grobheit zu Huͤlfe nehmen. 

Die Mediſance ſtammt unmittelbar aus der Abs 
zunſt oder dem Brodeneide; und was iſt dieſer Neid 
anders, als ein Beweis unſrer unausſtehlichen Ge 
winnſucht, und desjenigen Menſchenhaſſes, da wir 
lieber eine ganze Familie am Bettelſtabe ſehen moch, 
ten, als daß wir einige hundert Thaler von denen 
jene lebet, in unſerm Kaſten weniger haben ſollten? 
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wenn wir es auch nur vermuthen, daß der Nachbar 
durch einen ausgeſprengten Verdacht leiden wuͤrde: 
ſo müßte uns, wenn wir einen Funken von Menſch⸗ 
lichkeit in uns hätten, ein ſolches vermuthliches Leir 
den mit Reue und Wehmuth erfüllen, daß wir gele⸗ 
gentlich daran ſchuld find. Denn was iſt entſetzli⸗ 
cher, als jemanden unglücklich zu machen, wenn wir 
ohnedem die ſuͤße Macht nicht haben, ihn durch uns 
gluͤcklich zu ſehen? Die Schadenfreude iſt immer 
eine Gefaͤhrtin der Mediſance, wenn ſie gelingt. 
Die Eiferſucht miſcht ſich mit ein; und man muß 
wohl gar zuweilen die Hand wirklich anlegen, den 
andern unglücklich zu machen, um nur, damit der 
Verdacht, den wir ausſprengten, wenn er nicht wahr 
wuͤrde, uns nicht als Luͤgner und Verleumder ab⸗ 
mahlen möge. Alsdenn aber hat man nicht bloß ein 
Unglück gewahrſaget; man iſt der Schöpfer deſſelben. 
Und welche Nachreue muß dies hernach erregen, 
wenn man dieſen Schaden nicht mehr gut mas 
chen kann. 

Wie viele Laſter in einem Einzigen! dieſer Polype 
von Miſſethaten vermehret ſich, und ſpinnet neue 
Zweige aus ihm ſelbſt, wenn man ihm gleich hun⸗ 
derte abgeſchnitten hat. 

Es iſt zu bedauren, daß die Obrigkeit die Medi⸗ 
fance nicht häufiger zu entdecken und zu beſtrafen 
ſucht; nur ein großer König Friedrich, unſer 
Vater hat die erſte Ode feiner Koͤnigl. Gedich⸗ 
te dazu gewidmet, daß Er die Verleumdung 
von feinem Throne ſtoͤßt, und ſich für ihren furcht⸗ 
baren Feind erklaͤrt, welcher Unterthan des beſten 
Monarchen follte fie denn nicht ſcheuen, und welcher 
unſchuldig verleumdete follte ſich nicht tröften, wenn 
er die ſtrafende Blitze wider die Verleumder in den 
Haͤnden eines Königs ſieht, der immer der Unſchuld 
ein Schutzgott iſt. 8 

Möchte doch dieſe Betrachtung unſere Mitbürger 
von dieſer Peſt zu befreyen anfangen! Möchte fie 
ihnen doch die Maͤßigung in Urtheilen einſchaͤrfen: 
fo dörften fie oft nicht die Beſchaͤmung erleben, ſich 
in Urtheilen betrogen zu haben, und den Verleum— 
deten durch den Schutz der Vorſehung wider ſeine 
Feinde mit dem Gluͤck eines fruchtbaren Oelbaums 
an den Waſſerbaͤchen gekrönt zu ſehen. 

Kıssıın 


i Dresden und Leipzig. 

Hieſelbſt iſt auf 2 und 1 halben Bogen in guo her; 
ausgekommen: Die wahre Kunſt und Klugheit, ſei⸗ 
"ne Jahre zu vermehren, und alt zu werden, von 
„M. Benj. Bieler, Senior zu Schweidnitz. 
Kuͤrzer und wohlfeiler kann man keinem Menſchen 
das Retept, alt zu werden mittheilen, als auf dritter 
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halb Bogen. Das iſt noch ein Mann, dieſer Herr 
Magiſter! Leben und leben laßen, bleibt im, 
mer ein Hauptwunſch geiſtlicher und leiblicher, jedoch 
redlicher Aerzte. Zwar iſt der Verf. ein wenig ſchalk— 
haft, indem die auf dem Titel verſprochene Kunſt, alt 
zu werden, erſt auf der zten Seite vor dem Ende bes 
ruͤhret wird. Denn die übrigen Blätter feiner Schrift 
enthalten einige gewöhnliche Meynungen vom Les 
bensziel der Menſchen. Indeſſen iſt Hr. Bieler 
fo ehriſtlich, daß er feine Leſer alt werden laßen will, 
ohne für einen Schilling Arzney von ihnen zu fodern. 
Nichts welter, als einige bibliſche Spruͤche — — 
fieben aſcetiſche Regeln — — einige citivte Stellen 
aus feinen Leibbuͤchern, nemlich aus einem gewiſſen 
Moͤbio, D. Steph. Clotzio und Jaͤnichen — 
dies alles vermiſcht, wohl durcheinander geſchuͤttelt, 
und niedergeſchrieben macht das ganze Recept aus, 
80, und, ſo der Himmel will! auch 100 Jahre alt 
zu werden. Es laͤuft, im Ernſt zu reden, in dieſer 
Schrift alles darauf hinaus, daß Gott allein entwe⸗ 
der zur Belohnung oder zur Beſtrafung das Ziel der 
Menſchen verlängern kann. In dieſem Fall würden 
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aber doch alle Regeln alt zu werden nicht hinreichen, 
oder eines Theils überfluͤßig ſeyn; zumal man ſiehet, 
daß viele Laſterhafte ohne Beobachtung dieſer Regeln 


alt werden, und viele Fromme bey Beobachtung ders 


ſelben fruͤhzeitig ſterben. Indeſſen iſt die Abſicht 
des Hrn. Verf. recht gut, und da man es ihm ſelbſt 
aus feiner Schrift anſieht, daß er ſelbſt in allen Eh; 
ren alt geworden, auch überdem Senior in 
Schweidnitz iſt, fo wuͤnſchen wir ihm von Her 
zen, daß er nicht nur dieſes angefangene Jahr, fons 
dern auch noch viele mehrere erleben, und nicht nur 
dieſe kleine Schrift, ſondern auch noch viele mehrere 
beſtmoͤglichſt uͤberleben moͤge. Schluͤßlich moͤch⸗ 
ten wir ihn gerne zu einem Mitgliede irgend einer 
Akademie der Wiſſenſchaften empfehlen, worin man 
recht ſeltene Preisaufgaben gerne erfinden mag: denn 
zu kuͤnſtlichen Sachen, wenn es auch nur in Bücher: 
titeln und Hauptſätzen iſt, ſcheint er viel Geſchick zu 
beſitzen. Wir werden kuͤnftig noch eine beßre Pros 
be hievon aus einer feiner neueſten Schriften anzei⸗ 
gen. Koſtet in der Kanterſchen Buchhandlung all 
hier, wie auch in Elbing und Mitau 9 gr. 
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Dresden, den 12. Febr. 

Den aten dieſes iſt der Legationsſecretair des 

Preußiſchen zeither am hieſigen Hofe geſtandenen 

Geſandten, welcher ſchon am 27ſten vorigen Monats 

nach Berlin abgereiſet war, auch dahin abgegangen, 

und wie man hoͤret, duͤrfte ein andrer Preußiſcher 

Envoye wieder anhero kommen. 

Aus Franken, den 15. Febr. 

Briefe aus dem Wuͤrtembergiſchen reden von ge 
wiſſen Umſtaͤnden, die zwiſchen Sr. Herzogl. Durchs 
laucht. und Dero erſten Miniſter, dem Grafen von 
Montmartin, entſtanden. Alle uͤbrige Sachen ſind 
daſelbſt in dem vorigen Zuſtande, ſo daß man noch 
nicht ſagen kan, daß ein Anſchein zu einer baldigen 
Wiederherſtellung der Harmonie zwiſchen Haupt und 
Gliedern 3 waͤre. 

Baſel, den 3. Febr. 

Man ſchreibt von Genf, daß die alſo betitelten 
Lettres de homme de la Montagne, diejenige Par— 
they, welche ſich ſchon vorher als Anhaͤnger des Herrn 
N Hrn deutlicher offenbaret hätten, 

aß die Gemuͤther daſelb : . 
— | ſelbſt ſehr aufgebracht 
Haag, den 13. Febr. 

Die Stadt Utrecht hat durch ihren Abgeordneten 
in der Verſammlung der Generalſtaaten antragen 
laſſen: Ob es nicht vortheilhafter ſeyn wuͤrde, die ber 
stimmte Zeit der Volljahrigkeit Sr. Hochfüͤrſtl. 
Durchl, des Prinzen Stadthalte rs, abzutüͤrzen, wit; 


hin denſelben auf den Sten künftigen Merz fr mar 
jorenn zu erklären? Weil aber Se. Durchl. ſich ſchon⸗ 
geaͤußert haben, daß Sie kein Vorrecht verlangen, 
ſo iſt dieſer Vorſchlag einem Ausſchuß zu naͤherer 
Berathſchlagung uͤbertragen worden. 
Amſterdam, den 19. Febr. 

Herr Thomas Schwenck, Profeſſor der Anatomie 
und Chirurgie in Haag, hat fein Amt reſignirt, wel 
chem er 42 Jahr mit Ruhm vorgeſtanden. 

Stockholm, den 5. Febr. 

Der Reichsrath, Baron Erich Wrangel, iſt den 
18ten dieſes im 7often Jahr, und der Reichskanzler 
von Pommern und Ritter des Nordſternordens, Bas 
ron Thure von Klinckowſtroͤm, im 73ften Jahr mit 
Tode abgegangen. 

Upfal, den 8. Febr. 

Der Profeſſor Matheſeos allhier, M. Daniel Me⸗ 
lander, und der kuͤrzlich in Abo beſtellte Profeſſor 
Medicinaͤ, D. Johann Hartmann, find zu Mitglie- 
dern der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie der Willens 
ſchaften ernennet worden. 

Paris, den 15. Febr. 

Den roten dieſes uͤberreichte Hr. de la Lande dem 
Könige fein Werk, welches er auf das Jahr 1766 
ausgearbeitet, betittelt: Beſchreibung der himmlt—⸗ 
ſchen Bewegungen zum Gebrauch der Sternſeher 
und Schiffer. Man findet darinnen außer denen 
ordentlichen Berechnungen viele neue Tabellen zur 
aſtronomiſchen Berechnung, Obſervgtionen wegen 
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des ꝗten Trabanten des Jupiters, Obſervationen 
wegen der Sonnenſinſterniß vom ıften Aprill 1764, 
eine Theorie des Mercurius, ein Verzeichniß von 
den beſten aſtronomiſchen Buͤchern und verſchiedne 
andre wichtige Artickel. 

London, den 8. Febr. 

Sr. Maj. werden unverzuͤglich Befehl ertheilen, 
um vor dem Oberhauſe den Proceß uͤber die wider 
den Lord Biron eingebrachte Beſchuldigung, den 
Hrn. Chawort, einen Herrn, der ein jahrliches Ein⸗ 
kommen von 3000 Pf. Sterl. beſaß, por einigen 
Tagen in einem Duell getödtet zu haben, vorzunehr 
men. Der Koͤnig will, daß mit gedachtem Lord nach 
den Rechten verfahren werde, und die Freunde des 
Entleibten wollen auch den Lord nach den Geſetzen 
mit der aͤußerſten Strenge verfolgen. Jetzt befindet 
ſich hier der beruͤhmte deutſche Virtuoſe und Compo; 
niſt, Wolfgang Bozart, ein Knabe von 8 Jahren. 
Er hat dreymal die Ehre gehabt vor dem Koͤnig und 
der Koͤnigin zu ſpielen, und der Koͤnigin 6 von ihm 
componirte Sonaten für das Clavier nebſt dem Ars 
compagnement einer Violine und eines Violoncels zu 
überreichen, die Ihro Maj. nicht allein ſehr gnaͤdig 
aufgenommen, ſondern auch von dem jungen Compos 
niſten exesutiven gehoͤret, und mit Dero beſondern 
Koͤnigl. Wohlgefallen begnadiget haben. 

x St. James, den 16. Febr. 

Ehegeſtern Nachmittage mußte der Hr. Williams 
wegen der Nro. 45. des Northbriton, den er ges 
druckt hatte, eine Stunde lang öffentlich an der Dis 
Jory zu Weſtmuͤnſter ſtehen. Der Miethswagen, 
welcher ihn dahin fuͤhrte, hatte dieſelbe Nummer. 
Als er dahin kam, grüßte er das Volk, welches man 
10000 Mann ſtark ſchaͤtzte. Dieſes bezeigte ihm 
fein Mitleiden, und ruſte oͤffentlich: Es lebe der Koͤ⸗ 
nig, Wilkes, Williams und die Freyheit. Man 
kroͤnte ihn mit einem Lorrbeerkranz, und einer von 
feiner Parthey hielte währender Zeit für ihn eine 
Collecte unter dem Volk, wodurch 200 Guineen eins 
kamen. Auf der andern Seite verſammlete ſich das 
Volk an einem andern Ort, und gab gegen eine 
gewiſſe Perſon von Hofe alle nur mögliche Zeichen 
des Haſſes an den Tag. 

Genua, den 26. Jan. 

Der Herr von Marbocal, Commendant der fran— 
zoͤſiſchen Truppen, hat bey unſerer Regierung anges 
fragt, ob die Republik nicht für gut befinde, daß die 
Einwohner von Baſtia entwafnet würden, indem er 
nicht dafür halte, daß man ihnen trauen duͤrfe. Hier 
auf iſt ſogleich der große Rath zuſammenberufen wars 
den, dieſe Sache in Uebe rlegung zu nehmen. 

Liſſabon, den 17. Jan. 
Unter den Schiffen, die bey dem ſeit einiger Zeit 
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gehabten Sturmwinde geblieben find, befindet ſich 
das franzoͤſiſche Schiff la Reine des Anges Capit le 
Sot, welches von Havre de Grace mit Stuͤckguͤtern 
nach Cadix ging. Die Ladung dieſes 10 Meilen von 
hier verungluͤckten Schiffes wird auf 1200000 Livres 
geſchaͤtzt, und find von dieſer ganzen Ladung nur uns 
gefaͤhr 100 theils große, theils kleine Ballotten ge 
rettet worden. 
Oſtende, den 14. Jan. 

In London find letztere Woche 3000 We ber gezeh⸗ 

let worden die keine Arbeit hatten. 
Warſchau, den 21. Febr. 

Geſtern, als am Aſchermittwoch, da ſich Se. Maj. 
unſer allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr, in die Kapelle 
begeben und die heil. Meſſe angehoͤret hatten, wer 
richteten darauf Se. Exc. der Hr. Biſchof von Cujat 
vien die Ceremonie des Beſtreuens mit der Aſche an 
Sr. Majeſtat dem Könige, 

Petersburg, den 29. Jan. 

Ihro Maj. haben die von der hochſel. Kayſerin. 
Eliſabeth errichtete Akademie der Malerey, Bildt 
hauerkunſt und Baukunſt mit einem reichen Fond 
verſehen. 

Riga, den 22. Febr. 

Vermoͤge einer Kaiſerl. Ukaſe vom öten April 1764 
publiciret in Riga den gten Febr. 1765, iſt die in 
den conquetirten ſchwed. Provinzen bisher fuͤr die 
Ehebrecher und Hurer angeſetzte Strafe der Kirchen 
buſſe abgeſchaft, und ſtatt derſelben eine gewiſſe. 
Strafe feſtgeſetzt worden. Bemittelte und Standess- 
perſonen zahlen für den Ehebruch 4 Rubel, geringer. 
re 2 Rubel, unverheirathete wenn fie vom Stande. 
find, zahlen 1 Rubel, geringe Perſonen 2 Rubel. 
Ur ——— ——— 


AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Ant. Fabers neue europäifche Staatscanzeley, Irter 
Theit, 8, Ulm 764, 1 fl. 15 gr. Joh. Chr. Hir⸗ 
ſchens Sammlung öconomiſcher Nachrichten, wie der 
Holzwuchs befördert werden koͤnne, 2te Aufl. 8, 
Brem. 704. 1 fl. D. S. Baſch Sammlung einiger 
Predigten am Tage des Herrn gehalten, 8, Weimar 
764, 1 fl. D. Hollazens evangel. Gnadenordnung, 
8, Bud. 764, 1 fl. 6 gr. 


Wechjel-Lours & Species d. 7. Mart. 1765. 


Amfterdam 41 Tage 311 gr. 71 Tage 30g&gt, 
8 3 W. 1332 gr. 6 W. 13381. 
Berlin 


Dantzig 24 Pr. Cto. 
Ducaten neue 9 fl. 5 gr. Alberts Taler 1295 gr. 
Rubel 113. 116 gr. Alt Polniſch Geld 12 pr. Cto. 
Dieſe Selehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und Freytags Vormittags um 10 Uhe in den 
Kanterſchen Buchladen ausgegeden. 


